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Frau Richter, woher kam der 
Impuls, ein zweites Haus für die 
Schauburg zu suchen?

Anne Richter Eigentlich suchen wir 
neue Räume, seit wir 2017 in München 
angefangen haben. Unser Ziel war, das 
LAB-Programm auszubauen, um ande-
re Kinder und Stadtteile, andere Gesell-
schaftsschichten zu erreichen.

Wann hatten Sie persönlich Ihre 
ersten Begegnungen mit Partizipa-
tion im Theater?

Till Rölle Ich bin auf dem Land auf-
gewachsen, ohne Kulturangebot. Wir 
haben uns selbst kreativ ausgetobt in 
einer bunten Wohngemeinschaft mit 
vielen Kindern und drei alleinerziehen-
den Frauen. Das Theater war mir lange 
fremd, Partizipation aber nicht. Ich bin 
dann als Musiker ins Theater gekommen 
und habe die durchaus hierarchischen 
Strukturen in einigen Stadttheatern ken-
nengelernt. Darum hat mich immer die 
Frage beschäftigt: Wie kann man in die-
sem Apparat wirklich frei werden?
Anne Richter Ich habe, seit ich drei Jahre 
alt war, selbst Theater gespielt. Wir sind 
immer nach Kiel und Hamburg ins Thea-
ter gefahren, das Spielen ging also mit 
Theaterschauen einher. Als ich dann 1996 
als Dramaturgin mit Brigitte Dethier ans 
Schnawwl in Mannheim kam, haben wir 
dort eine partizipative Sparte aufgebaut.
Xenia Bühler In meinem Zeugnis von 
der ersten Klasse gibt es nicht beson-
ders viele gute Zensuren, aber da steht: 
„Xenia hat viel Spaß am Darstellenden 
Spiel.“ Meine Mutter hat mich viel mit-
genommen zu Kulturveranstaltungen, 
ich habe ein Schulpraktikum am Thea-
ter gemacht und dann Kulturpädagogik 
in Hildesheim studiert. Und da habe ich 
eine türkisch-deutsche Theatergruppe 
mitgeleitet. Partizipation war damals in 
Hildesheim Programm: ausgehend von 
dem, was die Beteiligten mitbringen, 
selbst Stücke zu entwickeln.

Was reizt Sie an der partizipativen 
Arbeit?

Anne Richter Was mich an der Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen begeis-
tert: Die haben so viele Ideen – und je 

mehr sie ins Spiel kommen, desto freier 
werden sie. Es gibt keinen besseren Ort 
für Rezeptionsforschung als einen Spiel-
club, und die ist wahnsinnig wichtig, 
wenn man Theater für junges Publikum 
machen will. Ich bin schließlich kein 
Kind, bin anders als meine Zielgruppe. 
Ich kann nicht von mir ausgehen, wenn 
ich wissen will, was beim Publikum wie 
ankommt. Und das ist es, was mich wirk-
lich interessiert: Was landet inhaltlich 
beim Publikum? Wenn ich partizipativ 
arbeite, gebe ich etwas rein und ziehe 
gleichzeitig etwas raus, kann die Ideen 
der Kinder und Jugendlichen aufgreifen.

Also dieser direktere Austausch mit 
dem Publikum, der im Erwachse-
nentheater gar nicht so stattfindet?

Anne Richter Genau. Die meisten Künst-
ler:innen arbeiten ja nach dem Motto: 
Ich drücke mich aus, und ihr seht zu, was 
ihr damit macht. Das ist nicht so meins. 
Ich will wirklich in einen Dialog treten 
mit dem Publikum. Und dafür ist Partizi-
pation ein Riesengewinn.
Xenia Bühler Ich mag dieses Operative, 
gemeinsam mit jungen Menschen kreativ 

„Was landet inhaltlich 
beim Publikum?  

Wenn ich partizipativ 
arbeite, gebe ich  

etwas rein und ziehe 
gleichzeitig etwas 

 raus, kann die Ideen 
der Kinder und Jugend-

lichen aufgreifen.“
Anne Richter

Im Sommer 2025 beim Ge-
spräch im Schauburg Labor
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zu sein. Und sie sind einfach kreativer als 
ich. Und für mich ist das auch grundsätz-
lich die Frage: Warum mache ich Theater? 
Theater ist eine soziale Kunstform, das 
geht nicht jenseits eines Teams. Das inte-
ressiert mich, das macht Spaß. Das hält 
jung und frisch. Das stellt einen immer 
wieder infrage. In der Arbeit mit Nicht-
professionellen gibt es keine Gewissheiten. 
Da kann man sich nicht als große Künst-
lerin hinstellen, die weiß, wie es geht. Da 
muss ich bereit sein, mein eigenes künst-
lerisches Ego zurückzustellen. Da geht es 
mehr darum, dass die Darstellenden auf 
der Bühne zum Strahlen kommen.

Wie involviert sind Sie während der 
Proben?

Till Rölle Sehr. Wenn ich Regisseur:innen 
bei anderen Produktionen betrachte, die 
alles von außen mit einem Team planen 
und sortieren, habe ich eine komplett an-
dere Rolle. Ich komme mit den Kindern 
häufig in so einen kreativen Flow und 
bin sehr dankbar, dass wir im Labor im-
mer zu zweit sind, dass da noch eine Per-
son ist, die auch mich reflektiert. Und in 
all der Freiheit braucht es natürlich Re-
geln in so einer Gruppe. Wir haben einen 
Aufführungstermin und andere struktu-
rierende Maßnahmen, die absolute Frei-
heit gibt es nicht. Also müssen wir alle 
einen Weg finden zwischen dem Eigenen 
und der Gruppe, zwischen Visionen und 
dem Hinterfragen des eigenen Egos. Und 
das ist auch ein schöner Prozess.
Xenia Bühler Ein Vater hat mal über 
Tills Arbeit gesagt: „Das war pädagogisch 
nicht wertvoll, aber geil.“

Warum war es so wichtig, mehr 
Platz für partizipative Angebote zu 
haben? 

Xenia Bühler Der Raum, den wir in 
Schwabing für diese Arbeit haben, war 
einfach nicht ausreichend. Wir sind viel 
rausgegangen, um mehr und andere 
Kinder und Jugendliche erreichen zu 
können.
Anne Richter Es war uns wichtig, die Zu-
gänglichkeit zu erhöhen und mehr An-
gebote machen zu können.
Till Rölle München ist eine sehr diverse 
Stadt, aber die Diversität ist im Zentrum 

nicht sichtbar. Wenn wir wirklich Teil-
habe an Kunst und Kultur ermöglichen 
wollen, müssen wir das an einem Ort 
tun, wo das Sinn macht.

Ramersdorf, wo das neue Schauburg 
Labor steht, ist der kinderreichste 
Stadtteil Münchens, also ideal.

Anne Richter Das war ein Riesenglück, 
dass wir so einen Volltreffer gelandet ha-
ben mit diesem Haus. Wir heißen zwar 
„Theater für junges Publikum“, aber ich 
mag auch den Begriff „Theater für Ein-
steiger:innen“ egal welchen Alters. Es 
gibt auch Menschen, die mit 20 oder 
50  Jahren zum ersten Mal in eine Oper 

gehen – und vielleicht ist für die ein Mu-
siktheaterstück von uns richtiger als ein 
Besuch in der Staatsoper.

Was sind No-Gos in der partizipati-
ven Arbeit?

Till Rölle Selbstüberschätzung. Die Sicht 
von sehr weit oben: Wir wissen, was die 
brauchen. Da müssen wir uns immer 
fragen, ob das wirklich so ist. Darum ha-
ben wir jetzt neue Mitarbeiter:innen, die 
andere Perspektiven einbringen. Welche 
Kultur spielt sich denn hier hinter den 
Fassaden in Ramersdorf ab? Wie kön-
nen wir die kennenlernen und uns ihr 
öffnen? Also nicht sagen: Wir kommen 
jetzt mit der geilen Kultur und zwingen 
euch da hinein.
Xenia Bühler Für mich ist ein totales No-
Go, Leute auf die Bühne zu zerren, die 
das nicht wollen. Auch: Themen auf die 
Bühne zu bringen, die die Teilnehmen-

den noch nicht mit einer Distanz be-
trachten können. Also zum Beispiel ein 
Stück mit geflüchteten Teilnehmenden 
zu machen zum Thema Flucht, wenn 
ihnen das Thema noch zu nahegeht. Das 
wird dann Seelenstriptease. Auch wenn 
das für das Publikum berührend sein 
kann: Als Theaterpädagogin habe ich 
den Anspruch an mich, die davor zu be-
wahren, so was zu tun.
Till Rölle Ein No-Go ist auch, zu behaup-
ten, wir sind offen, und wir sind es aber 
nicht. Endlich haben wir durch das Café 
eine Tür, die wirklich offen steht. In dem 
Moment, wo die Leute einfach reingehen 
können, tun sie das auch.
Anne Richter Was nicht geht, sind de-
mokratiefeindliche Aussagen. Wenn 
Teilnehmer:innen in so eine Richtung 
gehen, würde ich immer in den Dialog 
treten. Ich will sie gerne im Haus be-
halten, aber so etwas können wir nicht 
unwidersprochen auf die Bühne stellen. 
Natürlich sind wir kein Haus, das von 
Jugendlichen gesucht wird, die von ex
trem rechtem Gedankengut beeinflusst 
sind. Manchmal fallen aber ungefilterte, 
menschenverachtende Sätze in unserem 
Foyer. Dem widersprechen wir. Auch im 
Zuschauerraum kommt ab und zu Ap-
plaus von der falschen Seite. Dort kann 
man es schlechter auffangen. Aber auch 
da versuchen wir, ein Bewusstsein zu 
schaffen, dass so etwas gruppenbezogene 
Menschenverachtung ist und dass das in 
diesem Haus keinen Raum hat.

Die erste Spielzeit am neuen Ort 
ist fast zu Ende. Was hat sich schon 
eingelöst von all den Ideen?

Till Rölle Wir konnten alles durchführen, 
was wir geplant hatten. Wir hatten ein 
Publikum und Teilnehmende aller Al-
tersklassen. Das war mehr und positiver, 
als wir gedacht hätten.
Anne Richter Ich hatte erwartet, dass es 
ein paar Jahre dauert, bis man uns wahr-
nimmt und die Angebote zur Kenntnis 
nimmt. Das war in Schwabing so, als wir 
mit dem LAB-Programm angefangen 
haben. Stattdessen mussten wir sogar Zu-
satzangebote machen.
Xenia Bühler Wir haben uns hier 
gleich strategisch verankert, haben den 

„Wir wollen hier mal  
die ganze Brandbreite  

aufmachen und zeigen,  
was im Theater alles 

möglich ist: Man kann 
schreiben, bauen, 
tanzen, singen.“

Till Rölle
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Klang Spiel Platz mit 500  Kindern aus  
der benachbarten Grundschule ge-
macht und in jedem Facharbeitskreis 
kommuniziert, dass wir gerne kooperie-
ren wollen.

Und über die ersten Teilnehmer:in-
nen hat sich das Interesse allmäh-
lich ausgeweitet?

Till Rölle Ja. Parallel haben wir alle Klas-
sen der Grundschule eingeladen, hier 
ihre Schulfotos zu machen. Da sind Ein-
zelne hängen geblieben und in unsere 
Labore gekommen. Als wir dann unsere 
ersten Ergebnisse gezeigt haben, hatten 
wir alle da, auch Eltern und Geschwis-
ter. Das war ein ganz buntes, altersge-
mischtes Publikum.
Anne Richter Und es ist uns gelungen, 
Kinder und Jugendliche aus Schwabing 
mit herzunehmen. Schließlich wollten 
wir die nicht verlieren.
Till Rölle Wir sind gezielt auf die Spielplät-
ze gegangen und haben Eltern und Kinder 
persönlich eingeladen zu unseren offenen 
Angeboten wie dem Klang Spiel Platz oder 
der Meze Brotzeit. Und da sind einige ge-
kommen mit der ganzen Familie.

Welche Rolle spielt das neue Café 
im Gesamtkonzept?

Anne Richter Irgendwann soll das ein 
ganz normales Café für das Viertel sein. 
Und ein Ort, an dem Schüler:innen ein-
fach ihre Hausaufgaben machen oder 
chillen können, wenn es bei ihnen zu 
Hause zu laut ist oder kein WLAN gibt. 
Till Rölle Alle Kinder wollen WLAN ha-
ben.
Anne Richter Alle Menschen wollen 
WLAN haben.
Xenia Bühler Das Café trägt zur Sicht-
barkeit bei. Wenn ich keinen Bezug zum 
Theater habe, sehe ich es auch nicht. Ich 
zum Beispiel habe noch nie in meinem 
Leben eine Armbanduhr besessen. Ich 
sehe Uhrenläden einfach nicht. Als mich 
mal ein Kind fragte, ob die Schauburg in 
Schwabing neben dem Rolex-Laden sei, 
wusste ich das nicht. Der war mir noch 
nie aufgefallen.

Wenn Sie sagen, die Kinder und 
Jugendlichen sind so kreativ: Wie 

profitiert die professionelle Thea-
terarbeit für junges Publikum von 
den partizipativen Projekten?

Anne Richter Meine Hoffnung ist, dass 
sich beide Bereiche gegenseitig befruch-
ten. Dass jede Produktion von einer akti-
ven Gruppe von Kindern oder Jugendli-
chen begleitet wird. Dass es mehr wird als 
einzelne Probenbesuche und ein aktives 
Abfragen zu bestimmten Themen wie 
Komik oder Rhythmus. Wir brauchen das 
kontinuierliche Feedback der Zielgruppe.
Xenia Bühler Es wäre schön, wenn wir 
Teilnehmer:innen aus dem LAB einfach 
mal mit auf die Proben nehmen könn-
ten. Das war bisher aus Sicherheitsgrün-
den nicht erlaubt.

Anne Richter Aber jetzt bauen wir hier im 
Haus eine kleine Probebühne aus. Und 
in Schwabing bekommen wir auch eine 
neue. Die wird ebenerdig und behinder-
tengerecht. Und: Da dürfen auch Kinder 
rein. Da sind wir gerade wirklich gesegnet.
Till Rölle Vonseiten der Dramaturgie und 
der Intendanz gibt es ein sehr offenes 
Ohr für das, was in den LABs passiert: 
Welche Themen kommen da auf? Was 
treibt die Teilnehmer:innen um? Und 
dann fragen wir uns, wie sich diese The-
men im Repertoire wiederfinden sollten.
Xenia Bühler Noch ist das ein ziemlich 
indirekter Prozess, aber wir wollen das di-
rekter machen. Nicht in dem Sinne, dass 
Kinder über den Spielplan entscheiden, 
aber hinsichtlich der Planung der LABs 
auf jeden Fall.
Till Rölle Die Frage ist immer: Wie kann 
jemand, der seine Bedürfnisse gar nicht 
kennt, diese äußern? Und da helfen offe-

ne Angebote wie die Meze Brotzeit von As-
mir Šabić, unserem Community Builder. 
Da können wir uns einfach umhören. 
Dienstags ist auch immer die Rollenspiel-
gruppe im Labor, die hier Pen & Paper 
spielen. Das ist wirklich fantastisch, wel-
che Expertise die in ihrem Bereich ha-
ben, der ja eigentlich sehr verwandt ist 
mit dem Theater, wenn es ums Schreiben 
und Plotting geht. Das sind spannende 
Schnittstellen.
Anne Richter Und die sind natürlich 
sehr gut mit dem Writers LAB verknüpf-
bar. Ich glaube, wir haben da eine große 
Bandbreite an Möglichkeiten, ganz un-
terschiedliche Menschen anzusprechen.
Till Rölle Und Kunst wirklich ganz breit 
zu denken.
Xenia Bühler Genau. Wir sind ein Labor. 
Wir dürfen experimentieren. 

Also ist das erst mal ein sehr ergeb-
nisoffenes Arbeiten hier?

Xenia Bühler Extrem ergebnisoffen.
Till Rölle Wir wollen hier mal die ganze 
Brandbreite aufmachen und zeigen, was 
im Theater alles möglich ist: Man kann 
schreiben, bauen, tanzen, singen. Man 
kann auch einfach unten sitzen, die gan-
ze Zeit zugucken und beschreiben, was 
man da sieht. Das ist auch ein Beruf. Die 
meisten denken ja nur an Schauspiel, 
wenn sie an Theater denken.

Heißt das, dass durch diese ganze 
Einbindung und Nähe auch das Di-
lemma kleiner wird, dass Erwachse-
ne Theater für Kinder und Jugend-
liche machen?

Anne Richter Natürlich ist die Hoffnung, 
dass in der Folge auch das Theater, was 
für sie gemacht wird, besser wird.
Xenia Bühler Und dass neue Leute in 
diesen Bereich reinkommen. Wir hat-
ten einige Praktikant:innen, die wir jetzt 
wiedertreffen und bei denen diese kleine 
Flamme bei uns entzündet wurde. Das 
wäre schön, wenn wir ein Ort sind, an 
dem sie später noch mal Fuß fassen.

Und der tatsächlich Leben verändert.
Xenia Bühler Viele finden hier ihre Peer-
group, die sie versteht in dem Wunsch, 
zum Beispiel Schauspieler:in zu werden. 

„Wir heißen zwar  
,Theater für junges  
Publikum‘, aber ich  

mag auch den Begriff 
,Theater für Einstei-

ger:innen‘ – egal  
welchen Alters.“

Anne Richter
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Hier ist ein Ort, wo man verrückt sein 
darf und alles ausprobieren, egal, wo es 
dann hinführt.
Anne Richter Manche werden total em
powert in so einem LAB. Irgendwie ist 
das ein Demokratiebeschleuniger ohne 
Ende, das geht nicht spurlos an den Kin-
dern vorbei.

Das klingt alles superpositiv. Gab  
es auch Rückschläge oder Ernüchte-
rungen bis hier?

Anne Richter Inhaltlich tatsächlich nicht. 
Organisatorisch ist da natürlich einiges, 
was wir uns viel schneller wünschen wür-
den, zum Beispiel den Fahrstuhl.
Xenia Bühler Das ist ein schwieriges 
Thema, weil das, was wir uns wirklich 
wünschen – ein E-Rollstuhl-gerechter 
Fahrstuhl –, aufgrund der räumlichen 
Gegebenheiten bislang nicht zu finan-
zieren ist.
Anne Richter Und natürlich ächzt ein 
Theater, das für ein Haus ausgelegt ist, 
enorm darunter, jetzt zwei Häuser zu 
bespielen, auch wenn alle Abteilungen 
wachsen durften. Die Umstellung und 
die neuen Kolleg:innen fordern alle. 

Aber es ist genial, wie sich alle einsetzen 
und diese Herausforderung uns als Team 
stärker macht.
Xenia Bühler Rückschläge ist ein großes 
Wort, aber es gibt diese kleinen Momen-
te, wo man Geduld aufbringen muss, weil 
das, was man will, noch nicht möglich ist. 
Und manchmal bekommt man auch ge-
spiegelt, dass man eben die Person ist, die 
nervt mit all ihren Anliegen.

Weil man für die Sache manchmal 
die unangenehme Person werden 
muss?

Xenia Bühler Ja, und weil ich natürlich 
stur sein muss. Ich habe manchmal so 
das Bild vor Augen: Die Schauburg ist die 
Bundesrepublik, und jetzt ist die DDR 
dazugekommen. Aber die Bundesrepu-
blik will sich nicht verändern. Das LAB 
funktioniert anders, und schon immer 
gab es Reibungsflächen. Und diese sind 
jetzt deutlich größer, weil jetzt bespielen 
wir ein ganzes Haus.
Anne Richter Und im Gesamtkonstrukt 
hängt die Schauburg ja auch noch mit 
den Kammerspielen zusammen. Das 
macht es nicht leichter.

Was bedeutet das alles für die 
Kammerspiele? Wie sind dort die 
Reaktionen?

Anne Richter Die Finanzabteilung wird 
wahnsinnig, weil sie sich das erste Mal 
in ihrem Leben mit Gastro-Abrechnun-
gen beschäftigen müssen und unsere 
Angestellten im Café ja auch Kurse ma-
chen. Wie also kann man eine Köchin als 
Künstlerin anstellen? Das ist ein Brain-
fuck, diese Verträge aufzusetzen. Und die 
Personalabteilung ist auch gefordert, weil 
wir 12 neue Menschen eingestellt haben, 
viele in Teilzeit. Wichtig sind Momente, 
in denen sie sehen, dass es einen Sinn er-
gibt, dass sie hier sind und erleben, was 
dieses Haus für Kinder bedeutet.
Xenia Bühler Natürlich gibt es auch Kol-
legen, die sagen, das ist ja keine Kunst. 
Teilweise suchen die sich dann auch an-
dere Orte, um weiterzuarbeiten.

Was wäre ein Zwischenfazit nach 
einer Spielzeit? Was läuft super?  
Wo wollen Sie noch nachbessern?

„Hier ist ein Ort,  
wo man verrückt sein 

darf und alles aus
probieren kann – egal, 
wo es dann hinführt.“

Xenia Bühler

Vor dem Gespräch…
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Xenia Bühler Das große Ziel wäre ein 
kontinuierlicher Spiel- und Workshop-
betrieb übers ganze Jahr. Im Moment ha-
ben wir noch die Struktur aus dem alten 
Haus: das ganze Jahr arbeiten und am 
Ende etwas zeigen. Das würden wir ger-
ne aufbrechen. Dass man das ganze Jahr 
über einsteigen kann und das Publikum 
kontinuierlich etwas anschauen kann.
Anne Richter Und vielleicht auch, dass 
die Produktionen nicht so schnell ver-
puffen, dass man sie öfter zeigen kann. 
Da passiert dann noch mal was anderes 
mit Laien, sie wachsen in alle Richtun-
gen, nicht nur aus ihren Kostümen.
Till Rölle Die andere Position ist, dass 
genau das zeitlich Begrenzte auch cool 
ist: Ich habe eine intensive Arbeitsphase, 
und dann schließe ich sie ab. Und dann 
kommt was Neues.
Xenia Bühler Die Frage ist auch, wo 
kommt das Publikum her? Wird dieses 
Haus jemals ein Haus sein, in das Leute 
kommen und entweder das Ensemble 
spielen sehen oder eben Kinder und Ju-
gendliche? Und alles gleichermaßen inte-
ressant finden? Natürlich geht dann viel 
vom Experimentellen und Flüchtigen 
verloren, das auch seinen Wert hat. Für 
das, was wir im Labor machen, brauchen 
wir kein Bühnenbild. Wir nehmen, was 
wir haben. Und das hat eine unheimliche 
Kraft und Wucht, weil es so flüchtig ist. 
Mein Traum wäre, dass es ganz Verschie-
denes nebeneinander gibt: das Flüchtige 
und das Stabile, das Repertoire und das 
Einmalige.
Anne Richter Für dieses Experiment 
müssen wir die Strukturen komplett än-
dern, was im Theaterbetrieb nicht so ein-
fach ist.
Xenia Bühler Ich habe auch noch eine 
kleine Sorge. Wir sind ein Stadttheater 
und leben davon, wer in der Position der 
Intendanz ist und wie diese Person mit 
dem partizipativen Bereich umgeht. Wir 
haben inzwischen Menschen hier, die als 
Sechsjährige angefangen haben in einem 
LAB und immer noch dabei sind. Viel-
leicht sind einige mit Mitte 20 auch noch 
da, wenn dieses Haus weiterhin diesen 
Weg geht. Wenn das aber kippt, wenn sich 
eine neue Intendanz ein anderes Ziel auf 
die Fahnen schreibt, verlieren wir das alles.

Weil es strukturell nicht verankert 
ist. 

Till Rölle Ich hoffe trotzdem, dass das ein 
Raum ist, der überlebt.
Anne Richter Und dass diese Arbeit ver-
stetigt wird.
Xenia Bühler Ich glaube schon, dass wir 
sehr bestimmt sind in der Art und Wei-
se, wie wir die Arbeit mit Kindern rich-
tig finden. Und dass wir da auch einen 
unheimlichen Schatz und eine große 
Kompetenz haben, nicht top-down zu 
arbeiten. Das kommt als Rückmeldung 
immer wieder von den Eltern.

Aber ändert sich grundlegend etwas 
in der Wahrnehmung der Parti-
zipation? Strahlt das, was Sie hier 
machen, nach außen?

Xenia Bühler Ja. Bei mir laufen große In-
stitutionen wie die Alte Pinakothek auf, 
die Lust haben, mit uns zu kooperieren. 
Die sich aktiv an uns wenden. Das war 
früher immer andersrum.
Till Rölle Wobei man schon sagen muss, 
dass wir unsere Angeln schon lange nach 
außen ausgeworfen haben. Jetzt hängt 
eben mal was dran.

Wenn Sie einen Wunsch frei  
hätten: Was würden Sie sich für die 
Zukunft des neuen Hauses wün-
schen? Wie sähe es in zehn Jahren 
hier aus?

Anne Richter In zehn Jahren ist das 
Schauburg Labor voller Leben. Es hat ein 
Foyer als gemeinsamen Vorraum für das 
Café und den Theaterbetrieb bekom-

men. Im Café sitzen Schauspieler:innen 
und Lab-Teilnehmer:innen zusammen 
und stärken sich nach der gemeinsamen 
Improvisation zum Thema LIEBE. Dann 
gehen sie in getrennte Räume, um weiter 
an ihren Inszenierungen zu arbeiten. – 
Nächste Woche werden sie sich die Sze-
nen gegenseitig vorspielen, die aus der 
gemeinsamen Impro entstanden sind.
Till Rölle Ich wünsche mir für die Zukunft 
des Schauburg Labors, dass dieses Haus 
mit seinen hochgesteckten Zielen lang-
fristig, über den nächsten Intendant:in-
nenwechsel hinaus, verstetigt wird. Unter 
der Bedingung, dass das Team in diesem 
Haus wachsam bleibt und sich kritisch 
mit dem Zeitgeist auseinandersetzt und 
Räume für Menschen öffnet, die diese 
Räume benötigen.
Xenia Bühler Das Schauburg Labor soll 
ein Ort werden, in dem regelmäßig 
künstlerische Ergebnisse von, für und 
mit jungen Menschen erlebbar sind. 
Diese Ergebnisse stammen vorrangig 
aus den darstellenden Künsten. Sie sind 
so interessant und vielfältig, dass sie ein 
breites Publikum ansprechen, das ger-
ne regelmäßig ins Labor kommt – als 
Publikum, als Teilnehmende oder auch 
einfach spontan. Jede Person zwischen 
0 und 28 Jahren soll sich eingeladen füh-
len, die eigenen kreativen Ideen im La-
bor oder um das Labor herum umsetzen 
zu können – mit oder ohne Unterstüt-
zung von Theaterfachleuten, je nach-
dem, wie es gewünscht wird. Alle Kinder 
und Jugendlichen aus der Nachbarschaft 
und ihre Eltern sollen das Labor kennen 
und lieben.

„Wenn wir wirklich 
Teilhabe an Kunst und 

Kultur ermöglichen 
wollen, müssen wir das 

an einem Ort tun,  
wo das Sinn macht.“

Till Rölle

ANNE FRITSCH 
arbeitet als freie Redakteurin, Kultur-
journalistin und Theaterkritikerin in 
München. Während der Arbeit an 

diesem Heft wünschte sie sich mehr  
als einmal, es hätte einen Ort wie  

das Schauburg Labor schon in ihrer 
Kindheit gegeben.
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Hardy Punzel (ste-
hend) und Janosch 
Fries als Soldaten 
vor Videos von 
Bülent Kullukcu

PREMIERENKLASSE

Was wäre, wenn eine rechtsnationale 
Partei an die Macht käme? 

Wie sähe dieses Land aus, wenn die 
Visionen dieser Partei Wirklichkeit würden? 

Diesen Fragen geht der Autor Martin 
Schäuble in seinem 2017 erschienenen  
Jugendroman „Endland“ nach. Mit der 

Schauburg hat er seinen Roman 
dramatisiert, die Uraufführung inszenierte 

Katharina Mayrhofer. Eine achte Klasse 
hat die Proben begleitet

VON MARIE MASTALL

SCHULE DER  
DEMOKRATIE?

Während des Proben-
prozesses gehen wir für 
Workshops in die Klasse, 
die Schüler:innen besu-
chen eine Probe sowie die 
Premiere oder eine Vor-
stellung des Stücks. Die 
Premierenklasse stellt die  

Rückbindung zur Zielgruppe her: Fragen, die in den 
Proben auftauchen, kann ich mit in die Klasse nehmen 
und deren Feedback ans Produktionsteam zurückge-
ben. Als ich erfahre, dass wir „Endland“ spielen wer-
den, bin ich höchst motiviert, mit der Klasse in eine 
intensive Auseinandersetzung zu gehen. Durch das Er-
starken der AfD ist die Handlung näher an uns gerückt 
als zur Entstehungszeit des Buches, und es scheint re-
levant wie nie, mit jungen Menschen in einen Diskurs 
darüber zu treten.			                   »
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PREMIERENKLASSE

Sibel Polat in der 
Rolle der kurdischen 
Geflüchteten Nergiz

Türseite für „nein“. Bei „Ich könnte mir vorstellen, in 
Deutschland zum Militär zu gehen“ stehen nur ein paar 
vereinzelte auf der Ja-Seite. Ich frage weiter: „Und wür-
dest du für ein anderes Land zum Militär gehen?“ Es 
kommt Bewegung in den Raum. Auf einmal steht weit 
mehr als die Hälfte auf der Ja-Seite. Zustimmendes Ge-
murmel: „Mein Heimatland würde ich verteidigen.“

Bei der Aussage „Wenn morgen Wahl wäre und ich wäh-
len dürfte, wüsste ich, wen ich wählen würde“ halbiert 
sich die Klasse zwischen Ja und Nein. Als wir über die 
verschiedenen Parteien sprechen, fällt auf, dass die AfD 
die einzige Partei ist, die wirklich allen ein Begriff ist. 
Fast jede der großen Parteien wird mal genannt, jedoch 
scheint viel klarer zu sein, wen man nicht wählen wür-
de, als wer die meiste Übereinstimmung mit der eige-
nen Meinung hat. Ein einziger Schüler sagt, er würde 
die AfD wählen, und schaut mich herausfordernd an. 
Mein Gefühl sagt mir, dass er nur provozieren will, aber 

1. TREFFEN, BESUCH IN DER SCHULE
Donnerstag, 24.10.24, 10:45 Uhr
Die Proben haben gerade begonnen. Am Montag haben 
sich das Regieteam, das Ensemble und der Autor Martin 
Schäuble zum ersten Mal getroffen; es wurde heiß dis-
kutiert. Und nun werde ich die Premierenklasse kennen-
lernen.  Es ist Donnerstagvormittag, ich betrete die Mit-
telschule Strehleranger im Münchner Osten. Eine laute 
Schulklasse empfängt mich. Wir gehen in einen leeren 
Raum neben der Mensa. Keine Tische, keine Stühle – die 
Theaterpädagogin in mir ist begeistert. Platz, um sich zu 
bewegen, und genau das passiert natürlich auch. Sobald 
die strukturierenden Elemente eines Klassenraums ver-
schwinden, muss alles neu ausgehandelt werden. 

Nach einem ersten Kennenlernen und Warm-up lese 
ich Aussagen vor, die erste Inhalte aus dem Buch auf-
greifen. Die Schüler:innen der Klasse 8cM positionieren 
sich dazu im Raum: Die Fensterseite steht für „ja“, die 
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wer weiß. Umgekehrt wollen sie auch von mir wissen, 
wen ich wählen würde, und wirken überrascht und in-
teressiert, als ich bereit bin, mit ihnen darüber zu reden.

November bis März
Die nächste Probenphase ist erst im neuen Jahr, außer-
dem bin ich länger krank, darum sehe ich die Premie-
renklasse erst einige Monate später wieder. Inzwischen 
haben die Schüler:innen mit ihrem Lehrer das Buch 
von Martin Schäuble in Auszügen gelesen. Er berichtet: 
„Die Frage, ob man hilft oder abwehrt, war nicht klar 
zu beantworten, auch in den ungelenkten Diskussions-
runden nicht. Auch die Fragen ‚Was ist den Menschen 
egal? Wo schaut man hin?‘ wurden von den Schülern 
sehr kontrovers besprochen. Die Frage war dann auch: 
Wie politisch darf Theater sein?“

2. TREFFEN, PROBENBESUCH
Montag, 7.4.25, 10 Uhr
Wir schauen uns gemeinsam die Szene an, in der die 
Figur Noah versucht, aus dem Untergrund digital Wi-
derstand zu mobilisieren, da er das System nicht mehr 
mittragen will. In Kleingruppen schreiben die Schü-
ler:innen anschließend selbst Texte zu der Frage: Wo-
rüber würdest du aufklären wollen, wenn die AfD an 
der Macht wäre? Manche warten nur darauf, dass die 
Zeit um ist, andere sind mit Feuereifer dabei. Die ent-
standenen Texte trägt der Schauspieler Hardy Punzel 
anschließend auf der Bühne vor. Ein Ausschnitt: „Es 
scheint hoffnungslos, wenn man sich die Nachrichten 
ansieht. Aber die Veränderung beginnt nicht irgendwo 
da draußen. Sie beginnt bei uns. In uns. In den kleinen 
Momenten, in denen wir füreinander da sind, in denen 
wir handeln, anstatt nur zu beobachten.“

3. TREFFEN, BESUCH IN DER SCHULE
Donnerstag, 10.4.25, 10–11:30 Uhr
Etwas an der Stimmung in der Klasse hat sich verändert. 
Ich habe den Eindruck, dass sie beim Probenbesuch ge-
merkt haben, dass wir sie ernst nehmen und uns wirk-
lich für ihre Meinung interessieren.

Wir sprechen über Werte. Das bedarf erst mal einer 
Klärung, denn Werte sind für alle mathematisch kon-
notiert. Die Bedeutungsebene von Werten als Grund-
sätze ist neu. Familie und Respekt sind vielen wichtig. 
Dennoch ist es schwer, eine Diskussion ins Laufen zu 
bekommen. In der Klasse sind 32 Schüler:innen, immer 
gibt es Ablenkung. Erst bei einer Schreibaufgabe für 
das Programmheft kommen wir tiefer in die Materie. 
Es wird deutlich, dass viele der Schüler:innen sich selbst 
oder ihre Freund:innen als Leidtragende einer mögli-

STATEMENTS VOM  
DRITTEN TREFFEN:

Wenn die AfD an die Macht 
käme, hieße das für mich …
… dass ich alles, was ich auf-
	 gebaut habe, einfach alles,
	 zurücklassen und mir ein
	 neues Leben aufbauen muss.
… dass ich eine sehr geringe
	 Überlebenschance habe,
	 da in meinem Land Krieg
	 herrscht.
… dass ich 100 % abgescho-
	 ben werde.
… dass ich eine schlimmere
	 Kindheit erlebe.
… weniger Freiheit.
… den Weltuntergang.

Über die Wehrpflicht  
denke ich …
… dass das eine gute Idee ist.
… an nix Gutes, weil man
	 einen Menschen zu nichts
	 zwingen sollte!
… ich will zum Militär.
… ich will nicht zum Militär,
	 denn nach der Schule
	 kommt eine Ausbildung.
… dass das nicht so eine gute
	 Idee ist, weil Menschen
	 gezwungen werden, bei
	 Kriegen mitzumachen,
	 egal ob sie wollen oder nicht.

Alle Menschen auf der Welt 
brauchen …
… Respekt.
… Essen, Klamotten, ein
	 Dach über dem Kopf und
	 Hygieneprodukte.
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chen AfD-Politik wahrnehmen und sich deren Migra-
tionsforderungen sehr bewusst sind.

4. TREFFEN – VORSTELLUNG UND 
NACHGESPRÄCH
Dienstag, 29.4.25, 11 Uhr
Im Anschluss an die Vorstellung führe ich mit dem 
Schauspieler Janosch Fries ein Nachgespräch mit der 
Klasse. Das eigentliche Thema des Stücks spielt dabei nur 
eine untergeordnete Rolle. Viel brisanter ist vor allem für 
die Jungs die homosexuelle Liebesgeschichte zwischen 
den Figuren Anton und Noah. Das Stück zeigt diese Be-
ziehung liebevoll und subtil, ohne die Homosexualität 
explizit zum Thema zu machen. Janosch wird mit Fragen 
gelöchert: „Bist du schwul? Seid ihr wirklich zusammen?“ 
Die Trennung zwischen Realität und Fiktion ist für die 
Schüler:innen schwer greifbar. Nachdem wir den Unter-
schied zwischen Rolle und Schauspieler klären konnten, 
ist die große Frage: „Würdest du einen Mann küssen, 
wenn die Regie das will?“ Ich merke, dass ich immer wie-
der erschrocken bin, wie viel Reaktion dieses Thema nach 
wie vor auslöst. Es bleibt die Hoffnung, dass sich Sehge-
wohnheiten und Normalitätsvorstellungen über eine ver-
mehrte Repräsentation queerer Themen verändern.

FAZIT
Was hat sich eingelöst in meiner Zeit mit der Klasse? 
Was nicht? Ich weiß nicht, ob es daran lag, dass weniger 
Treffen stattfinden konnten als geplant – oder ob ein 
paar Treffen mehr auch nichts geändert hätten. Oder 
ob es mir schlicht nicht gelungen ist, den Bezug zur Le-
benswelt der Schüler:innen herzustellen. Aber ich hätte 
mir mehr inhaltlichen Austausch und wohl auch eine 
kleinere Gruppengröße gewünscht. Während wir in un-
seren LABs den Grundsatz haben, immer zu zweit anzu-
leiten, bin ich hier alleine mit einer doppelt so großen 
Gruppe. Eigentlich kein Wunder, dass ich hauptsächlich 
damit beschäftigt bin, den Rahmen zu halten.

Was mich nach wie vor beschäftigt: Mit ihrem Klassen-
lehrer hat sich die Klasse mit gesellschaftlicher Spaltung 
auseinandergesetzt, mit dem Gefühl von „Wir“ und „die 
anderen“. Dabei haben sich die Schüler:innen selbst als 
Außenseiter:innen gesehen. Das war auch im Theater 
der Fall, da das eine ungewohnte Umgebung für sie war. 
In ihrer Wahrnehmung gehen nur „Deutsche“ ins Thea-
ter. Sie meinen damit: „Deutsche ohne familiären Mi-
grationshintergrund“. Auch nach ihrem Besuch in der 
Schauburg blieb das Theater eine Sache, die sie als für 
„andere“ wahrgenommen haben, obwohl sich die Schü-
ler:innen laut ihrem Klassenlehrer sowohl bei der Pro-
be als auch im Theater wohl und sicher gefühlt haben. 

… Menschlichkeit, Respekt,
	 Nahrung, Anständigkeit.
… Geld, Gesundheit, Familie.
… geilen Sex.
… Liebe, Gott, Gesundheit
	 und eine Unterkunft, Essen.
… Liebe, ihre Familie, eine
	 Unterkunft und Nahrung.
… ihre Stimme, die gehört
	 werden muss!

Wenn Freund:innen  
etwas sagen/machen,  
das ich falsch finde …
… sage ich es, weil ich 
	 weiterhelfen will bzw.
	 sagen, was gut und 
	 nicht gut ist.
… mache ich gar nichts,
	 sollen die machen, was sie
	 wollen.
… gebe ich einen Kommen-
	 tar und äußere meine
	 eigene Meinung.
… helfe ich ihnen, sich zu
	 verbessern.
… diskutiere ich mit ihnen.
… mache ich nicht mit.

Europa bedeutet  
für mich …
… ein freier Kontinent mit zu
	 vielen Steuern.
… in manchen Ländern viel-
	 leicht depressiv und in
	 anderen Ländern, wie in
	 meiner Heimat, gut.
… Sicherheit und Schönheit. 
… Schutz, Lebensmöglich-
	 keit, Liebe. 
… reisen.
… teuer.
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David Campling 
(links), Janosch Fries 
(rechts), Hardy 
Punzel (als Live-
projektion) in einer 
Kasernenszene

In ihrer Freizeit und ohne Initiative der Schule würden 
sie das Angebot aber nicht nutzen. Darin zeigt sich, wie 
wir trotz aller Bemühungen, ein Theater für alle zu sein, 
immer wieder am gesellschaftlichen Bild von Theater 
scheitern. Umso wichtiger ist es, Angebote zu machen 
und nach Formaten zu suchen, die an die Lebenswelt 
der Schüler:innen anknüpfen und das Theater für sie als 
gestaltbaren Diskursort erlebbar machen.

MARIE MASTALL 
ist Sozialarbeiterin, Theater- und  

Erlebnispädagogin. Seit der Spielzeit 2023/24 ist sie 
Teil des Schauburg-LAB-Teams.

Ich würde fliehen, wenn …
… Krieg ausbricht. 
	 (oft genannt)
… ich viele Steuern zahlen
	 müsste.
… ich und meine Familie
	 nicht akzeptiert oder 
	 gefoltert werden.
… es Krieg geben würde
	 oder eine Hungersnot.
… meine Mutter/Familie 
	 sich nicht in Deutschland 
	 wohlfühlen und 
	 mich mitnehmen.
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Partizipation kann wie ein 
schwarzes Loch sein. Du 
gibst all deine Vorschläge, 
Ideen und Bedenken preis 
– und prompt verschwin-
den sie wie die Lazarus-
Mission im Sci-Fi-Klassiker 
„Interstellar“. 

Der Ort? Eine Kirche in Berlin-Kreuz-
berg. Der Anlass? Ein Beteiligungsver-
fahren zur Umgestaltung eines Platzes, 
den der Bezirk 2020 zur autofreien Zone 
erklärt hatte. Große Freude, großer Tu-
mult. Im freigeräumten Kirchenschiff 
kleben Frauen, Männer und Kinder en-
gagiert Post-its auf bereitgestellte Flip-
charts. Im dunklen Foyer hingegen steht 
nichts dergleichen bereit. Hierhin hatte 
der Bezirk die Kritiker:innen der Um-
gestaltung ausquartiert – ins „schwarze 
Loch“ der politischen Partizipation.

Die Theatermacherin Dagrun Hintze be-
richtete 2019 in einem Artikel in der 
ZEIT von einem ähnlichen Erlebnis, als 
sie einmal im Sanierungsbeirat ihres 
Stadtviertels saß. Hier war es das bürger-
liche Engagement als Ganzes, welches 
offenbar im Nichts des kommunalen 
Beteiligungsverfahrens verschwand. Der 
Begriff des „schwarzen Lochs“ stammt 
von ihr. Seit 2011 initiiert die Hambur-
ger Autorin partizipative Theaterprojek-
te mit gesellschaftspolitischen Themen – 
und fragt in dem ZEIT-Artikel, provoziert 

durch einen Essay des Theatermachers 
Milo Rau, ob Beteiligung im Theater mit 
Blick auf Beteiligung in der Politik fal-
sche Hoffnungen wecke.

Rau nämlich adressiert in seinem Text 
„Was tun?“ ein „ständig wachsendes 
Heer von Kulturmanagern, Dramatur-
gen (…)“, die Menschen Teilhabe nur 
vorgaukeln würden, um sie auf diese 
Weise ruhigzustellen, wie Dagrun Hint-
ze paraphrasiert. Partizipation als Beru-
higungsmittel also. Hat Milo Rau damit 
recht? Und gilt der Einwand auch für 
partizipative Projekte im Theater für 
junges Publikum? Machen wir Kindern 
demnach nur weis, sie hätten später im 
politischen Diskurs etwas zu sagen? 

Wer eines der LABs im Schauburg Labor 
an der Rosenheimer Straße besucht, ist 
nahezu schlagartig vom Gegenteil über-
zeugt. Kinder und Jugendliche zwischen 
zehn und fünfzehn Jahren sitzen in dem 
hellen, weißen Probenraum und disku-
tieren, als wären sie Profis. Zwei Begriffe 
stehen zur Definition: Klassismus und 
Identität. Selbst für Erwachsene keine 
leichte Aufgabe. Die Teilnehmer:innen 
indes überfluten die beiden Spiellei-
ter:innen Yevgen Bondarskyy und Char-
lotte Müller  mit Deutungen. Die Ant-
worten reichen von knallharten Fakten 
(„Klassismus teilt die Menschen in arm 
und reich“) bis hin zu philosophischen 
Überlegungen („Meine Identität wech-

selt sekündlich, weil ich jede Sekunde äl-
ter werde“). Kombiniert wird die inhaltli-
che Arbeit am Projekt immer wieder mit 
Schauspiel- und Improvisationsübungen, 
bei deren gedanklicher Rasanz so manch 
ein Erwachsener ins Schwitzen gerät.

Beteiligung jedoch kann auch im Thea-
ter komplizierte Situationen erzeugen. 
In dem Stück „Und wir mittendrin“ für 
junge Menschen ab 14 Jahren vom Bon-
ner Theater Marabu denken sieben Per-
former:innen über den Zustand unserer 
Demokratie nach. Immer wieder ist auch 
das junge Publikum gefragt, das per Ab-
stimmungs-App eingeladen wird, Stich-
worte zur politischen Lage zu formulie-
ren. Bei einer Aufführung im Rahmen 
des Starke-Stücke-Festivals in Frankfurt 
am Main tauchten dabei auch die Begrif-
fe „AfD“ und „Asyl“ in der Begriffswolke 
auf, als es darum ging, Probleme und Lö-
sungen zu benennen. Wie reagieren? Die 
Performer:innen entschieden sich, durch 
den Fortlauf der Inszenierung gedrängt, 
mehr oder weniger fürs Ignorieren.

Partizipation muss, wenn sie ehrlich ge-
meint sein will, gut geplant und durch-
dacht sein. Sie muss, da definitionsgemäß 
offen für vielerlei Statements, in der 
Lage sein, diese zu moderieren. Partizi-
pation heißt daher auch, Kritiker:innen 
einer autofreien Stadt nicht zu diskre-
ditieren, selbst wenn man selbst an den 
klimaschützenden Effekt einer solchen 
Maßnahme glaubt. In Zeiten, in denen 
es dabei nicht nur um Klimafragen, son-
dern um die Bewahrung demokratischer 
Werte geht, braucht es dafür mehr Zeit 
und Raum denn je. Zeit und Raum, den 
die Performer:innen in „Und wir mitten-
drin“ aufgrund des Settings nicht hatten.
Die LABs der Schauburg sind im Ver-
gleich dazu anders strukturiert. Die Tref-
fen finden regelmäßig und für mehrere 
Stunden statt, ohne dass der Druck eines 
Bühnenauftritts im Vordergrund steht. 
Erst am Ende eines langen Entwicklungs-
prozesses folgt eine Präsentation auf der 
Bühne. „Einige Eltern erwarten, dass 
wir sofort ein Stück proben und ihre 
Kinder die Hauptrollen bekommen“, 
sagt Yevgen Bondarskyy. „Das ist hier Fo
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ESSAY

Warum Partizipation mehr Zeit und Raum braucht denn je, 
um Beteiligung zu ermöglichen und zu moderieren

VON DORTE LENA EILERS 

KEINE ANGST VOR 
KONFRONTATION
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nicht so. Wir nehmen uns stattdessen 
viel Zeit,  gemeinsam  die Texte für die 
Bühne zu entwickeln. Zudem bemühen 
wir uns, die  Rollen ausgewogen zu ver-
teilen, damit jede:r die Möglichkeit hat, 
sich zu entfalten.“ In den LABs bleibt auf 
diese Art Zeit für Missverständnisse, Dis-
kussionen, Meinungsverschiedenheiten, 
für unterschiedliche Welterfahrungen 
und Ansichten. Was wird hier trainiert? 
Präsenz, Selbstbewusstsein, Miteinan-
der. Vor allem aber eine Wachheit und 
Schnelligkeit im Denken, aus dem, wenn 
es gelingt, tatsächlich ein kritisches Be-
wusstsein erwächst.

Aus der Datenbank Bürgerräte ist er-
sichtlich, dass die Anzahl der Bürgerräte 
in Deutschland seit 2020 kontinuierlich 
steigt. Werden LAB-Erfahrene unsere 
künftigen Bürgerrät:innen sein, stehen 
die Chancen nicht schlecht, diese Ver-
fahren zu optimieren. Sie haben gelernt, 
sich spielerisch mit anderen Positionen 
zu konfrontieren. Sie werden es sein, die 

halbherzige Beteiligungsverfahren pro-
duktiv kritisieren. „Wir erkunden, wer 
wir sind und wohin es mit uns geht“, sagt 
eine Teilnehmerin, die vor zwei Jahren 
mit ihrer Familie aus der Ukraine nach 
München kam. In der Ursituation des 
Theaters – einer steht vorn, andere hören 
zu – sieht auch Dagrun Hintze die größte 
Hoffnung: „Wem man zugehört hat, den 
kann man nicht mehr hassen.“ Eine Of-
fenheit, welche die Teilnehmer:innen der 
LABs bei jedem Treffen erneut miteinan-
der erproben.

LITERATUR: Dagrun Hintze: Das große Mitmach-
theater, DIE ZEIT, 2. Juli 2019 
Milo Rau: Was tun? Kritik der postmodernen Ver-
nunft, Kein & Aber, Zürich, 2013

„Partizipation heißt  
daher auch, Kritiker:innen 

einer autofreien Stadt 
nicht zu diskreditieren, 
selbst wenn man selbst 

an den klimaschützenden 
Effekt einer solchen  
Maßnahme glaubt.“

DORTE LENA EILERS 
ist Kulturjournalistin und unterrichtet als Professorin Kulturjournalismus an der 

Hochschule für Musik und Theater München. Bislang glaubte sie, sehr re-
aktionsschnell zu sein. Nach dem Schauspieltraining im Schauburg LAB weiß 

sie: Da ist noch viel Luft nach oben.

11. Deutsche Kinder-Theater-Fest 
24.—27. September 2026 
Köln

Verleihung des Deutschen Kinder-
theaterpreis und des Deutschen 
Jugendtheaterpreis 2026
19. November 2026
Frankfurt am Main

Frankfurter Forum Junges Theater
20.—21. November 2026
Frankfurt am Main

Festival AUGENBLICK MAL! 2027
13.—18. April 2027 
Berlin
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Darstellende Künste & junges Publikum: Für 
Impulse, Expertise und Dialog hier scannen!

www.jungespublikum.de/so-echt

Theater für junges Publikum Nächste Termine:

ANZEIGE
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Jakob und 
Karim 2019 
in „#LOVE“ 
in der Regie 

von Christine 
Umpfenbach

WIE DAS  
THEATER  
UNSER  
LEBEN  
VERÄNDERT  
HAT 
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2019 waren Jakob Elija Seeberger und Karim Aldiri 
mit ihrer Jugendclub-Produktion gemeinsam beim 
Bayerischen Theaterjugendclubtreffen in Bamberg.  
Inzwischen arbeiten beide an den Münchner 
Kammerspielen. Anlässlich des diesjährigen Festivals 
in München haben sie sich erinnert, wie prägend 
diese ersten Theatererfahrungen für sie waren

„EIN SCHRITT 
  DURCH EINE  
  NEUE TÜR“
         VON KARIM ALDIRI

Mein erstes Stück im Jugendclub 
der Münchner Kammerspiele hieß 
„#LOVE“. Alles war neu, aufregend 
und auch ziemlich stressig für mich. 
Die Proben, die Premiere und vor 

allem die Reise zum Bayerischen Theaterjugend-
clubtreffen in Bamberg 2019. Es war eine Heraus-
forderung, das Stück dort auf die Bühne zu bringen 
und an den so anderen Raum anzupassen, aber 
wir haben es als Ensemble mit unserer Regisseu-
rin Christine Umpfenbach gemeistert. Im Nachge-
spräch habe ich gemerkt, wie man sich mit anderen 
Theaterbegeisterten über seine Arbeit und Mühe 
austauschen kann: offen, interessiert, miteinander. 
In diesem Moment entstand ein Gefühl der Zugehö-
rigkeit in mir. Ich hatte das Gefühl, dass ich endlich 
meinen Platz gefunden hatte.

Diese Erfahrung hat dazu 
geführt, dass ich sechs 
weitere Jahre in dieser 
Theatergruppe mitgewirkt 
habe. Ich habe nicht nur 
Freunde gefunden, die bis 
heute an meiner Seite sind, 
sondern eine Regisseurin, 
Christine Umpfenbach, die 
für mich fast wie eine Mut-
ter wurde. Vier Jahre vor-
her, im September 2015, 
bin ich alleine in München 
angekommen. Damals war 
ich ein sehr schüchterner Mensch, und die Tatsache, 
dass ich in meinem ersten Jahr in Deutschland nicht 
in die Schule gehen durfte, war natürlich nicht hilf-
reich. Um die Zeit sinnvoll zu nutzen, habe ich an-
gefangen, Englisch zu lernen. Das war nicht leicht, 
denn man braucht jemanden zum Üben. Aber ich 
war oft alleine und einsam, habe kaum mit jeman-
dem gesprochen.

Doch eine Sache hat mich schon immer interessiert: 
das Theater. Mit acht Jahren stand ich in Syrien zum 
ersten Mal auf einer Bühne – als Schaf in einem 
Kinderstück. Mein Betreuer vom Jugendamt hat das 
bemerkt und gemeinsam mit mir recherchiert, wo 
ich Theater spielen könnte. Dabei sind wir auf den 

KARIM ALDIRI 
wurde 2001 in Syrien geboren. 2015 

kam er nach München und fand 
über den Jugendclub der Münchner 

Kammerspiele eine neue künstlerische 
Heimat. Seit 2019 wirkt er regelmäßig 

in Theaterprojekten mit, unter der 
Regie von Christine Umpfenbach. 
Eines dieser gemeinsamen Stücke, 

„Global Player“, wurde 2025 für das 
Theatertreffen der Jugend der Berliner 
Festspiele nominiert. Aktuell ist Karim 
als Bühnentechniker und Schauspiel-
begleiter an den Münchner Kammer-

spielen tätig.
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Bayerisches Theaterju-
gendclubtreffen 2019 
in Bamberg. Bis heute 
bezeichne ich diese 
Zeit als „die vier bes-

ten Tage, die ich je hatte“. Ich 
war 14 und hatte schon einige 
Improvisations-Workshops am 
Residenztheater absolviert. Für 
mich war das ein guter Aus-
gleich zur Schule, wo ich von 
Tag eins das Gefühl hatte, mei-

ne Freiheit aus dem Kindergarten einbüßen zu 
müssen. Danach war ich im Osterferiencamp an 
den Münchner Kammerspielen, wo ich die Regis-
seurin Christine Umpfenbach kennenlernte. Sie 
leitete damals auch den Jugendclub am Haus. Für 
den war ich aber lange zu jung. Mittlerweile war 
ich am Gymnasium – und in ein tiefes Loch ge-
stürzt, aus dem ich nicht wieder herauskam. An die 
Schule habe ich mich nie gewöhnen können.

Als ich alt genug war, um bei dem Jugendclub dabei 
zu sein, konnte ich mich lange Zeit nicht dazu über-
winden. Ich war schüchtern und in mich gekehrt. 
Irgendwie gelang es mir dann aber doch. Wir trafen 
uns einmal pro Woche und entwickelten ein sehr per-

„DIE VIER 
  BESTEN TAGE,
  DIE ICH JE 
  HATTE“
         VON JAKOB ELIJA SEEBERGER

Jugendclub der Münchner Kammerspiele gestoßen, 
der damals im Bellevue di Monaco probte. Am nächs-
ten Tag habe ich meinen Mut zusammengenommen 
und mich auf den Weg zu meinem ersten Treffen 
gemacht. Als ich vor dem Gebäude stand, hatte ich 
so große Angst, dass ich mich umdrehte und wieder 
nach Hause fuhr. Beim zweiten Mal passierte mir 
dasselbe. Erst beim dritten Versuch habe ich es ge-
schafft: Ich habe an die Tür geklopft. Das war mein 
erster kleiner Sieg – und er hat mein Leben verän-
dert. Drinnen erwartete mich eine Gruppe, die mich 
sofort herzlich aufnahm. Gemeinsam haben wir die-
ses erste Stück entwickelt: „#LOVE“. 

Die Momente, die ich nie vergessen werde, sind 
der Prozess, die Entwicklung eines Stückes, das Zu-
sammenwachsen mit meinen Mitspieler:innen, die 
Proben und Auftritte. Jedes Mal, wenn ich auf der 
Bühne stand und das Publikum sah, musste ich über 
mein ganzes Gesicht lächeln. In diesen Augenblicken 
war mir klar, dass ich es endlich geschafft hatte, aus 
mir herauszukommen. Dieser Ort – die Münchner 
Kammerspiele – hat mich sofort verzaubert. Voller 
Leben, voller Energie und trotzdem beruhigend. 
Schon während meiner ersten Produktion, während 
der Proben, Aufführungen und der Reise zum Thea-
terjugendclubtreffen entstand mein Traum: eines Ta-
ges an diesem Theater zu arbeiten. Heute ist dieser 
Traum Wirklichkeit. Ich habe eine Ausbildung als 
Schreiner gemacht und bin inzwischen als Bühnen-
techniker fest an den Kammerspielen angestellt. Je-
des Mal, wenn ich durch die Räume gehe, erinnere 
ich mich daran, wie alles angefangen hat – und dass 
ich mich damals zum Glück doch getraut habe, an 
die Tür zu klopfen.

Das Theater hat mir eine neue Welt eröffnet. Es 
hat mir gezeigt, dass man über sich hinauswachsen 
kann, wenn man den Mut hat, einen Schritt durch 
eine neue Türe zu machen. Allen Jugendlichen 
möchte ich sagen: Habt keine Angst, etwas auszu-
probieren. Auch wenn ihr euch manchmal verloren 
fühlt – geht den Schritt! Sobald ihr es tut, gewinnt 
ihr unvergessliche Erlebnisse und entfaltet euch so-
wohl künstlerisch als auch persönlich.

JAKOB ELIJA SEEBERGER
 wurde 2004 in München geboren. In 
den Jahren 2021 bis 2024 wirkte er mit 

beim MK:ollektiv. Bei der Produktion 
„Chaos“ war er wesentlich an der 

Konzeptentwicklung und Inszenie-
rung beteiligt und baute zudem 

das Sounddesign. Seit der Spielzeit 
2024/25 ist er fester Regieassistent an 

den Münchner Kammerspielen. Mit 
der Schauspielerin Annika Neugart 

gründete er das Künstler:innenkollektiv 
GK 2001 AT.
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sönliches Stück auf Basis von Shakespeares „Romeo 
und Julia“. Dieses Stück beinhaltete Antworten auf 
Fragen, die ich mir vorher nie gestellt hatte. Es bedeu-
tete mir alles. Regie führte Christine Umpfenbach, 
unsere Inszenierung hieß „#LOVE“. Und mit ihr fuh-
ren wir dann nach Bamberg zum Bayerischen Thea-
terjugendclubtreffen. Ich erinnere mich noch genau 
an den Stress, das Stück in den so anderen Raum im  
ETA Hoffmann Theater in Bamberg zu übertragen. 
Denn wir hatten gar nicht auf einer Bühne gespielt, 
sondern an verschiedenen Orten im Münchner Belle-
vue di Monaco – im Innenhof oder auf dem Basket-
ballplatz –, zwischen denen das Publikum hin und 
her lief. Nach der Aufführung in Bamberg saßen wir 
auf Stühlen, jede:r von uns mit mehreren Zuschau-
er:innen um uns herum. Alle waren konzentriert 
und stellten Fragen. Und ich saß da und konnte kaum 
glauben, dass sich Menschen so sehr für das interes-
sieren, was wir da erarbeitet hatten. Genauso erstaunt 
war ich, was die anderen Gruppen erarbeitet hatten. 
Ihnen konnte ich dann Fragen stellen.

2024. Fünf Jahre später war ich noch einmal beim 
Bayerischen Jugendclubtreffen, diesmal in Nürnberg.
Ich wollte immer Schauspieler werden, viele Jahre 
lang. Inzwischen war ich schon drei Jahre hinter-
einander Teil des Jugendkollektivs der Münchner 
Kammerspiele. Auch diesmal hatten wir viel Zeit 
und Mühe in die Entwicklung eines Stücks gesteckt. 
Es hieß „Chaos“. Und auch das war mir sehr wich-
tig. Wir hatten an den Kammerspielen zweimal 
im Werkraum auf der kleinen Bühne gespielt. Am 
Staatstheater Nürnberg hatten wir dann die große 
Bühne. Dort ging das Bühnen- und Lichtkonzept 
erst richtig auf, da die Bühne nicht ebenerdig zum 
Zuschauerraum lag wie in München.

Während des Festivals schlafen alle in Schlafsäcken 
in Turnhallen. Am Morgen nach unserer Auffüh-
rung bin ich aufgewacht, weil jemand in den Raum 
kam. Es war ein junges Mädchen. Sie fragte uns, ob 
wir nicht die sind, „die gestern Abend ‚Chaos‘ ge-
spielt haben“. Ich war noch zu verschlafen, aber eine 
Freundin, die neben mir schon wach war, bejahte 
ihre Frage. Das Mädchen sah uns an, runzelte die 
Stirn und fragte uns, ob die Familie am Ende wirk-
lich stirbt. Als die Freundin zurückfragte, was sie 
denn glaube, zuckte das Mädchen mit den Schultern 
und sagte: „Ich glaube schon.“ Das war unglaublich. 

Wir hatten da so viel Zeit reingesteckt, und jetzt hat-
te jemand das gesehen und darüber nachgedacht. 
Das werde ich nie vergessen. Die Turnhalle war üb-
rigens extrem unbequem, bei jeder Bewegung ging 
ein grelles Licht an. Ich wollte also eigentlich wieder 
nach Hause fahren, aber der Austausch mit den an-
deren Theatergruppen ließ mich nicht los. Ich blieb 
also bis zum Ende und bin froh darüber. So konzen-
trierte Gespräche mit theaterbegeisterten Jugendli-
chen über so viele verschiedene Themen werde ich 
wohl nicht so bald wieder haben.

Dieses Festival beeinflusst das Leben der teilneh-
menden Menschen maßgeblich. Ich bin mittlerwei-
le Regieassistent an den Münchner Kammerspie-
len, die gemeinsam mit der Schauburg Gastgeber 
des Festivals 2025 waren. Die Freundin aus meiner 
Turnhallen-Geschichte war diesmal Teil der Lei-
tung der Nachgespräche. Und auch viele der ande-
ren Menschen, mit denen ich in Nürnberg trotz des 
unbequemen Schlafplatzes geblieben bin, machen 
noch immer Theater.

BAYERISCHES THEATERJUGENDCLUBTREFFEN
2004 fand das erste Bayerische Theaterjugendclubtreffen am heutigen Staats
theater Augsburg statt. Bis 2010 trafen sich alle zwei Jahre Jugendclubs aus  
dem gesamten Freistaat an einem bayerischen Theater, seit 2011 findet das Tref
fen jährlich statt. Die eingeladenen Clubs zeigen ihre Produktionen und 
tauschen sich mit den anderen Jugendlichen aus. Gefördert wird das Treffen 
vom Landesverband Bayern des Deutschen Bühnenvereins.

2025 fand das 19. Treffen vom 24. bis 27. Juli in München statt, an der Schau
burg und den Münchner Kammerspielen. Das war nur möglich durch die Ko
operation mit den Kammerspielen und ihrer Theatervermittlerin Elke Bauer.  
Und weil es das neue Schauburg Labor gibt: Die Schauburg in Schwabing alleine  
wäre zu klein gewesen. Übrigens: Auch 2027 wird das Treffen in dieser Kon
stellation in München stattfinden.

Die Eröffnung des BTJT 2025 mit 
allen eingeladenen Gruppen
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„… um im Bild vom Soziologen Aladin El-Mafaa-

lani zu sprechen: nicht nur den Kuchen miteinan-
der zu teilen, sondern auch jene Menschen, die 
nicht im Theater arbeiten, in die Entscheidun-

gen einzubeziehen, ob und welchen Kuchen es 
überhaupt gibt oder sich über das Rezept auszu-
tauschen. Mehr noch: ihn gemeinsam zu backen, 
den Tisch auszuziehen, um mehr Plätze zu schaf-

fen, ihn gemeinsam zu decken und selbst den 
eigenen Platz am Tisch auch mal abzugeben.“

Thilo Grawe (Theaterpädagoge)

„… die jeweiligen Entschei-
dungsspielräume transparent 
zu machen, also die Möglich-
keiten, aber auch die Grenzen 

ehrlich zu kommunizieren.“
Marie Mastall (Theaterpädagogin)

„… Menschen die Möglichkeit zu 
geben, sich künstlerisch auszudrü-
cken und Teil eines gemeinsamen 
kreativen Prozesses zu sein. Jede 
Idee, jede Perspektive und jede 

Erfahrung kann etwas zum Gesamt-
bild beitragen.“

Mira Berger (FSJ Kultur im LAB)

„… die Möglichkeit der 
Teilnahme für alle.“

Monika Wenzel  
(Theaterkasse mit  
Schwerpunkt LAB)

„… etwas extrem Unge-
plantes, das allen Beteilig-
ten die Möglichkeit gibt, 

sich auszudrücken.“
Yevgen Bondarskyy 
(Theaterpädagoge)

Mitarbeiter:innen aus dem SCHAUBURG LABOR antworten

VON MIRA BERGER

PARTIZIPATION  
BEDEUTET FÜR MICH …
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„… dass Menschen mitreden und 
mitentscheiden können. Es geht da-
rum, Orte zu schaffen, wo alle ihre 
Erfahrungen, Ideen und Wünsche 

teilen können, um gemeinsam etwas 
zu verändern und das Zusammen

leben aktiv zu gestalten.“
Asmir Šabić (Community Building)

„… den Versuch, einen größtmöglichen Be-
teiligungsprozess aller in einer Gruppe her-

zustellen. In meiner künstlerischen Arbeit mit 
Kindern, Jugendlichen oder jungen Erwach-
senen heißt das, dass ich so wenig wie mög-
lich vorgebe, vormache oder vorschlage. Ich 
versuche, alle Ideen, Aktivitäten und Überle-
gungen gleichwertig zu würdigen und in den 

Prozess und das Produkt einfließen zu lassen.“
Xenia Bühler (Leitung Schauburg LAB)

„… Beteiligung. Von wem auch immer. Mitreden 
dürfen, mitdenken, sich beteiligen und sich aus-

drücken. Aber auch die Frage: Welche Strukturen 
habe ich zur Verfügung, um mitdenken lassen 

zu können? Und inwiefern kann es dann wirklich 
Einfluss nehmen auf das, was man tut? – Ich habe 

den Anspruch an partizipative Projekte, diesen 
Raum so groß wie möglich zu machen, also so 

viel wie möglich mitdenken und mitsprechen und 
mitentscheiden zu lassen.“

Laura Saumweber (Freelancerin im Schauburg LAB z. B. beim
„Explore. Expect. Experience“-Tansania-Austausch-Projekt)

„… dass ich als Teilnehmer:in 
viele Möglichkeiten habe, eige-

ne Ideen in das Kunstprojekt, 
das gemeinsam in einer Gruppe 

entwickelt wird, einzubringen 
und dadurch Selbstwirksamkeit 

zu erleben.“
Till Rölle (Theaterpädagoge)

„… wenn wir möglichst viele Räu-
me und Entscheidungsprozesse 
öffnen, dabei möglichst unter-

schiedliche – und gerne auch sich 
erst mal widersprechende – Per-
spektiven einbeziehen und trotz-

dem an einem Strang ziehen.“
Moritz Grebner (Leitung Künstlerisches 

Produktionsbüro)

MIRA BERGER 
macht ihr Freiwilliges Soziales 
Jahr Kultur im LAB und liebt 

es, Theater mit Kindern 
zu machen – am liebsten 

spontan, mit viel Bewegung 
und Fantasie. Sie findet, dass 
Improvisation die besten Ge-
schichten hervorbringt, und 
hat eine große Schwäche für 

Musik, Reisen, Enten und alles, 
was mit Theater zu tun hat. 

Wenn sie nicht gerade spielt 
oder probt, liest sie, lacht mit 
Freund:innen und entdeckt 
dabei immer wieder Neues 

über das Theater, Kinder und 
sich selbst.
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INTERNATIONAL

Im Rahmen des partizipativen Austauschprojektes „Expect. Explore. Experience“ 
erarbeiten junge Erwachsene aus Tansania und Deutschland gemeinsam eine 

Tanzperformance. Das erste Treff en fand im September 2025 in Dar es Salaam statt. 
Ein Gespräch mit zwei Teilnehmer:innen über drei ganz besondere Wochen

INTERVIEW: THILO GRAWE

EINANDER
WIRKLICH SEHEN

Mein Name ist Gillian Nahum Lyimo. 
Ich komme aus Tansania und bin 25 Jahre alt. Die Community-Arbeit und das Sto-
rytelling haben mich zum Theater geführt. Das Theater wurde ein Raum, in dem ich 
über Themen sprechen konnte, die mir wichtig sind – besonders jene, die junge 
Menschen und Frauen betreff en. Ich glaube, dass Theater die Kraft  hat, Perspektiven 
zu verändern, Menschen zusammenzubringen und Räume zu schaff en, in denen man 
sich verbunden, sicher und als Teil von etwas Größerem fühlt. Dieses Projekt wurde 
als Austauschprogramm zwischen Tansanier:innen und Deutschen beschrieben, mit 
einem Fokus auf Kolonialgeschichte und dem Austausch von Perspektiven beider Sei-
ten. Ich hatte schon mal an einem kurzen dreitägigen Austausch teilgenommen, aber 
ich wollte etwas Tieferes – also war das eine großartige Gelegenheit.
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Wie sah euer Tagesablauf in Tansa-
nia während des Projekts aus?

Gabriel Wir haben in diesem großartigen 
Ort namens ASEDEVA (Art for Social 
and Economic Development in Africa) 
gewohnt – ein kulturelles Kollektiv mit 
Hostel, einem großen Proberaum, Ge-
meinschaftsbereichen, einer kleinen 
Küche, in der wunderbares Essen ge-
kocht wurde, und zwei Schlafräumen. 
Wir lebten dort drei Wochen zusam-
men. Einige standen früher auf, andere 
schliefen lieber aus, aber wir trafen uns 
immer um 9 Uhr und probten dann bis 
etwa 18 Uhr. Proben, das heißt nicht nur 
Bewegungstraining, sondern auch Dis-
kussionen, Gastvorträge und Workshops. 
Wir sprachen mit einer Anthropologin, 
die in Tansania forscht, und mit zwei 
Dokumentarfi lmer:innen. Abends ka-
men Leute aus der Nachbarschaft vorbei, 
wir spielten Karten, tranken etwas oder 
machten gemeinsam Musik. Unsere gan-
ze Welt war in diesen drei Wochen auf 
diesen Ort konzentriert.

Bei der Generalprobe 
in Dar es Salaam (links).
In Bagamoyo, wo die 
Verwaltungszentrale 
der deutschen Kolo-
nialisten war, auf dem 
Weg zum deutschen 
Friedhof. Dieser liegt 
direkt am Indischen 
Ozean, den man im 
Hintergrund sieht

Ich bin Gabriel Wiedemann Utz 
und ebenfalls 25 Jahre alt. Ich bin halb Brasilianer und halb Deutscher, habe aber 

die meiste Zeit meines Lebens hier in Deutschland gelebt. Das ist tatsächlich mein 
erstes Theater- und Tanzprojekt überhaupt. An der Uni habe ich einen Flyer mit 

einem QR-Code gesehen. Ich dachte, das klingt gut: ein Austauschprogramm mit 
einer Gruppe junger Menschen, ein Tanzprojekt, für das es keine Vorerfahrun-

gen braucht. Ich scannte den Code und beschloss, es einfach mal zu versuchen. 
Anfangs hatte ich Zweifel: „Bin ich gut genug?“ Aber am Ende hat das überhaupt 

keine Rolle gespielt. Das Projekt nutzt Tanz als Medium, aber eigentlich geht es 
darum, anderen Menschen zu begegnen. In Tansania wurden wir aufgefordert, 

uns durch Bewegung auszudrücken – etwas, das ich vorher so noch nie gemacht 
hatte. Zu der Frage „Wer bist du?“ mussten alle ein Solo entwickeln. Und zehn Mi-

nuten später lachten wir alle, waren voller Energie und begeistert von den Bewe-
gungen der anderen! In diesem Moment dachte, fühlte und wusste ich: „Heilige 

Scheiße, diese drei Wochen werden unglaublich.“ Ich würde sagen, das Scannen 
dieses QR-Codes war eine der besten Entscheidungen seit Langem.
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Wie war die Stimmung in der 
Gruppe?

Gabriel In Woche eins waren alle super-
aufgeregt, in Woche zwei setzte eine ge-
wisse Müdigkeit ein. Wenn wer schlecht 
geschlafen oder einen schlechten Tag 
hatte, bauten wir uns gegenseitig auf. 
Shout-out an die tansanischen Gruppe, 
die haben uns immer unglaublich viel 
Energie gegeben.
Gillian Der Abschied war dann schwer – 
zu wissen, dass alle nach Hause gehen, das 
Leben einfach so weitergeht und wir nur 
noch online in Kontakt bleiben würden.
Gabriel Als ich nach Deutschland und in 
mein normales Leben zurückkam – aus 
dieser Blase, in der wir immer zusam-
men waren und nichts anderes taten als 
gemeinsam zu tanzen und zu diskutie-
ren –, da fühlte ich mich ehrlich gesagt 
etwas leer. Plötzlich stehst du im Super-
markt, denkst an die Uni oder die Arbeit 
und überlegst, was du in deiner Freizeit 
machst. Die Rückkehr hat mir auch be-
wusst gemacht, wie privilegiert mein Le-
ben hier eigentlich ist – selbst wenn es 
sich manchmal langweilig anfühlt. Ich 
kam mit mehr Dankbarkeit zurück.

Nach dieser Erfahrung: Was bedeu-
tet Partizipation für euch?

Gabriel Partizipation bedeutet für mich, 
sowohl die eigenen Ansichten zu teilen, 
als auch bereit zu sein, anderen zuzu-
hören. Wir haben über schwere Themen 
gesprochen – Kolonialismus, Rassismus, 
Diskriminierung –, und das war nicht 
immer einfach. Es erfordert Mut, persön-
liche Erfahrungen zu teilen. Aber es ging 
eben auch darum, als Zuhörer:in da zu 
sein und einen Raum zu schaffen, in dem 
alle frei sprechen können. Auch wenn es 
manchmal unangenehm wurde, hat uns 
das nicht getrennt – im Gegenteil, es hat 
uns einander nähergebracht.

Kannst du das näher beschreiben?
Gabriel Nach den Präsidentschafts- und 
Parlamentswahlen am 29. Oktober 2025 
gab es in Tansania Proteste. Mir ist aufge-
fallen, dass es kaum Berichterstattung in 
den deutschen Medien gab – nur kleine 
Schlagzeilen oder Reisewarnungen, aber 
erst Tage später. Vor dem Austausch hät-

te ich das vielleicht gelesen und schnell 
wieder vergessen. Aber jetzt, nachdem 
ich Menschen dort kenne und mit ih-
nen gelebt habe, macht so eine Meldung 
plötzlich etwas mit mir.

War dieses Projekt also auch poli-
tisch?

Gillian Nicht im Sinne einer Parteipolitik 
oder Kampagne, aber im menschlichen, 
persönlichen Sinn auf jeden Fall. Wir ha-
ben viel über Demokratie, Rechte und 
soziale Themen, auch im Vergleich zwi-
schen beiden Ländern, gesprochen. Und 
die Unterschiede sind groß! Aber auch 
die Tatsache, dass der Ort, an dem wir zu-
sammen gelebt haben, einst von Deutsch-
land kolonisiert wurde, hat die Gesprä-
che so real gemacht. Mit diesen jungen 
Menschen aus Deutschland über unsere 
gemeinsame Geschichte zu sprechen, war 
stark und ehrlich. Es ging nicht darum, je-
manden zu beschuldigen. Es ging darum, 
einander zu verstehen, anzuerkennen, 
woher wir kommen, und auszudrücken, 
was wir fühlen. Manchmal sah ich, wie 
traurig die Deutschen wirkten, wenn sie 
von der Vergangenheit hörten. Und ich 
wollte sagen: Schaut uns jetzt an – wir 
sind hier, verbunden, wir schaffen etwas 
zusammen. Darum geht es doch!

Bald besucht die tansanische Grup-
pe Deutschland. Was wünscht ihr 
euch von der neuen Begegnung? 

Gabriel Wir wurden dort unglaublich 
herzlich empfangen – wir fühlten uns 
wirklich zu Hause –, und deswegen wollen 
wir das Gleiche zurückgeben. Wir wollen, 
dass sie sich wohlfühlen, Neues erleben, 
inspiriert werden. Ich möchte ihnen die 
schönen Orte in München und Umge-
bung zeigen – wir fahren auch in die Berge 
und hoffen auf Schnee. Irgendwie möchte 
ich nicht, dass dieses Projekt endet. Und 
das wird es nicht, wenn jede:r ein Stück da-
von mitnimmt – dann lebt es weiter.
Gillian Ich wollte schon lange nach 
Deutschland kommen, bisher hat es aber 
nicht geklappt. Ich freue mich sehr da
rauf, alle wiederzusehen und zu erleben, 
wie das Leben in Deutschland ist. Ich will 
neue Menschen treffen, weitere kreative 
Methoden kennenlernen und eure Kul-

Das Projekt
„Expect. Explore. Experience“ ist 

ein partizipatives Projekt von Isack 
Abeneko und Jafari Mtumbuka  
(Dar es Salaam, Tansania) sowie 

Laura Saumweber und Xenia Bühler 
(München). Im inhaltlichen Zentrum 
dieses tänzerischen Begegnungs- 
und Austauschprojekts steht die 

Auseinandersetzung mit dem SDG 
(Sustainable Development Goal) 16 

der Vereinten Nationen: „peace 
and justice“. Jeweils neun junge 
Erwachsene aus Tansania und 

aus München setzen sich mit den 
Themen Frieden und Gerechtigkeit 
in Hinblick auf unsere gemeinsame 

Geschichte auseinander, denn 
Tansania war deutsche Kolonie. Die 
erste Begegnung fand im Septem-

ber 2025 in Dar es Salaam statt 
und endete mit einer Aufführung 

bei ASEDEVA, dem Kooperations-
partner in Tansania. An Ostern 

2026 treffen alle 18 Teilnehmenden 
in München für drei Wochen auf-

einander und zeigen die Ergebnisse 
ihrer Arbeit in öffentlichen Vorstel-
lungen im Schauburg Labor. Ge-

fördert durch Engagement Global 
mit Mitteln des Bundesministeriums 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit 

und Entwicklung.

Nach der Radtour in Dar es Salaam bei 29 Grad.  
Die Stimmung ist bombastisch
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tur von innen verstehen. Ich möchte se-
hen, was Partizipation bei euch bedeutet 
– im Theater, in der Leitung, aber auch 
im sozialen und politischen Leben.

Gibt es etwas, das ihr anders ma-
chen würdet, wenn ihr ein Projekt 
mit Menschen aus zwei Ländern 
gestalten würdet?

Gillian Ich würde das Projekt von Anfang 
an besser erklären. Bei uns gab es zwar 
Interviews, aber da wurden wir hauptsäch-
lich nach Kolonialismus und dem bevor-
stehenden Austausch gefragt, aber zum 
Beispiel nicht nach der Theaterarbeit, den 
Aufgaben und Übungen, die uns erwar-
ten werden. Ich hätte mich gerne besser 
darauf vorbereitet, wie intensiv diese Tage 
werden. Und ich würde mehr Zeit für Re-
flexion und tiefere Gespräche schaffen – 
die war immer viel zu kurz! Was ich mir 
noch wünschen würde, sind gemeinsame 
kreative Einheiten, in denen tansanische 
und deutsche Teilnehmer:innen gleichbe-
rechtigt anleiten und gestalten und nicht 
nur der Struktur der Leitung folgen.
Gabriel Was ich erst jetzt gecheckt habe, 
ist, dass ich nicht genug über das Alltags-
leben der anderen gefragt habe. Wir wa-
ren in einer besonderen Situation, haben 
zusammen gelebt, gearbeitet und geges-
sen, ohne an unsere alltäglichen Routi-
nen zu denken. Unsere Gespräche dreh-
ten sich um Werte, Geschichte, Kultur 
und Tanz – alles wichtig, keine Frage –, 
aber wir haben kaum über den Alltag 

gesprochen. Dinge wie: „Was schaust du 
abends im Fernsehen?“ oder „Wie sieht 
dein Mittwoch aus?“ Beim nächsten Tref-
fen werde ich danach fragen. 

Stellt euch vor, dass ihr mit euren 
Worten ein Bild malen könntet. Ein 
Bild von euch in diesem Projekt. 
Wie sähe das aus?

Gabriel Unser Proberaum war ein Ma-
kuti-Haus – ein Strohdach mit kleinen 
Lücken. Die Sonnenstrahlen, die durch 
das Dach fallen, sind gut sichtbar, so wie 
wenn Staub aufwirbelt oder wie bei ei-
nem Scheinwerfer, checkst du? Die Son-
nenstrahlen malen helle Kreise auf den 
Boden und bewegen sich je nach Stand 
der Sonne. Und in jedem dieser Kreise ist 
ein Gesicht oder so ein Freeze aus einer 
unserer Choreografien. Das wäre das 
Bild, das ich malen würde.
Gillian Auf meinem Bild wären viele 
Menschen, die sich an den Händen hal-
ten und sich im Kreis bewegen – wie eine 
Uhr oder die Weltkugel. Ich sehe mich 
umgeben von Menschen, fühle Freude 
und Verbundenheit in einem großen, of-
fenen Raum. 

Gibt es etwas, das ich nicht ge-
fragt habe und das ihr noch sagen 
möchtet?

Gabriel Unser Auftritt hat mich sehr be-
eindruckt. Ein Teil davon war draußen 
auf den Straßen im Viertel. Viele Men-
schen kamen aus ihren Häusern und 

wurden dadurch Teil unserer Perfor-
mance und sind uns ins Theater gefolgt. 
Es gab auch ein Nachgespräch, und alle 
teilten ihre Interpretationen, stellten Fra-
gen und gaben Feedback. Diese spontane 
Beteiligung der Nachbarschaft hat mich 
sehr bewegt.
Gillian Du hast mich nicht gefragt, wie auf-
geregt ich war, ins Programm aufgenom-
men zu werden – und ehrlich, ich war sehr 
aufgeregt! Ich bin echt froh, dass ich teilge-
nommen habe. Das Projekt hat Dinge in 
mir geöffnet, von denen ich nicht wusste, 
dass sie da sind. Es fühlte sich an, als wür-
de ich etwas von meiner Wunschliste ab-
haken, etwas, wofür ich gebetet hatte. Das 
Projekt hat meinen Geist und mein Herz 
geöffnet. Es hat mir gezeigt, wie kraftvoll 
es ist, wenn Menschen sich verbinden, zu-
hören und einander wirklich sehen. Ich 
hoffe, dass wir diesen Geist lange über das 
Projekt hinaustragen können.

Gillian und Elise bei der 
Begrüßung des Publikums

THILO GRAWE 
ist seit der Spielzeit 2025/26  

Theaterpädagoge und Dramaturg  
an der Schauburg München  

und versucht im Schauburg Labor 
(immer wieder neu) herauszufinden, 

was Theater ist und sein könnte.

Die Aufführung von „Expect. 
Explore. Experience“



DIE DEUTSCHE BÜHNE  ǀ  SCHAUBURG  2026
66

LETZTE FRAGEN …
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Was ist deine Aufgabe am Theater?
Puh, gar nicht so leicht zu sagen … Ich hangle 

mich von der Werkstatt zu Beleuchtungs- 
und Tonpult, baue ab und auf und repariere. 
Einmal die Woche betreue ich dann selbst 
einen Workshop, letzte Spielzeit zum The-
ma Bühnentechnik, dieses Jahr zum Thema 

Klangfarben.

Wie laut ist Partizipation?
Das hängt ganz davon ab, wer denn da 

eigentlich partizipiert und wie laut sie das 
machen wollen.

Wie chaotisch?
Ich würde ja gerne weitergeben, dass Eigen-
verantwortung und Agieren in Gruppen be-

… AN FELI FALANGA
FRAGEN VON ANNE FRITSCH

FELI FALANGA
hat eine Ausbildung zum Schreiner ge-
macht und ist danach an der Schauburg 

in der Bühnentechnik gelandet. Im Schau-
burg Labor kümmert er sich um alles, was 
irgendwie mit Haus- oder Theatertechnik 

zu tun hat. Außerdem leitet er mit Till Rölle 
zusammen das Macht-Krach-LAB.

deutet, sich selbst zurückzustellen und auf 
andere zu achten, aber manchmal haben halt 

einfach fast alle Bock auf Chaos. 

Was machst du, um in stressigen  
Situationen ruhig zu bleiben?

Das muss ich wohl erst noch rausfinden, aber 
ein Chai im Café ist schon mal nicht verkehrt.

Was bringt dich trotzdem  
aus dem Konzept?

Zu viele Aufgaben zur gleichen Zeit erledi-
gen zu wollen und nicht so gut darin zu sein, 

zu priorisieren. 

Hast du schon mal eine Situation  
spontan gerettet?

Meine Kollegis kommen häufig zu mir und 
fragen, ob ich nicht mal kurz … Also vermut-

lich hin und wieder mal ein bisschen :)

Was ist deine Superkraft?
Ich habe Lust dazu, neue Sachen zu lernen. 

Wo ist dein Rückzugsort?
Die Werkstatt und die Galerie mit der Licht- 
und Tontechnik über dem Zuschauerraum, 
da verirren sich fast nie Menschen hin. 



„Das Schauburg Labor ist 
für mich ein Ort, wo ich 

ich sein kann.“ 
Daina, 12 Jahre

„Das Schauburg Labor ist für 
mich etwas, wo man Gedanken 
in Bewegung umsetzen kann.“ 

Sofia, 12 Jahre

„Das Schauburg Labor 
ist für mich ein Ort 

zum Entspannen, zum 
Chillen oder Nerven.“ 

Kalle, 9 Jahre      

„Das Schauburg Labor ist 
für mich ein Ort, wo ich 
meiner Fantasie freien 

Lauf lassen kann.“ 
Matilda, 14 Jahre

„Dieser Ort ist für 
mich wie für andere 

Leute ihr Geld.“ 
Luis, 11 Jahre

„Das Schauburg Labor ist 
für mich ein erster Schritt, 

den ich machen möchte, um 
Schauspieler zu werden.“

 Igor, 15 Jahre

„Dieser Ort ist für mich 
wichtig und ein Safe Space. 
Ich kann ich sein und natür-

lich Theater spielen.“
Elena, 14 Jahre




